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Fachdidaktik Deutsch
Basiskompetenzen im Vorkurs
(1) Eröffnung 11.01. 2013
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„Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne!“

H. Hesse
Vorkurs (06.-25. Januar 2013)
Fr., 11.01.2013, 08.00-12.00 Uhr

Di., 15.01.2013, 08.00-12.00 Uhr

Mi., 16.01.2013, 07.40-17.00 Uhr (Faust-Gymnasium Staufen)
Mi., 23.01.2013, 14.00-18.00 Uhr

1. Ausbildungshj. (Feb. bis Jul. 2013): Dienstag, 10.40-12.55 Uhr (wöchentlich)

Seminarwoche (09.-17. Juli 2013): Di. 09.07.2013, 08:30-12:30 Uhr

Raum B 101
Eröffnungssitzung 1 Kurs 2013-14 am 11.01. 2013  
5 Std. 8:00 – 12:00 Uhr B 101
1. [image: image5.png]Sprachreflesion
Sprach, Text- und Medienkompetent setzen cin hohes Mafi an
sprachlichem Bewusstsein voraus. Dieses wird vor allem durch
die Reflexion ber cigenen und fremden Sprachgebrauch, durch
die Einsicht in den Systemcharakter der Sprache und durch den
Erwerb von Sprachwissen gebildet. Im Zentrum der Sprachbe-
trachtung steht die Funktionalitit der sprachlichen Phinomene:
Der Weg fihrt deshalb von der Sprachverwendung in eigenen
‘oder fremden Texten Gber die systematische Reflexion zuriick
zum Sprachhandeln.

Der Sprach- und Grammatikuntersicht soll die Schillerinnen
und Schiler befihigen, iber die cigene Sprache reflektiert zu
verfigen, sich normgerecht auszdriicken und mit Sprachnor-
‘men runchmend kitisch und kompetent umzugehen. Mithilfe
ihres Sprachwissens verbessern sic ihre Sprachkompetenz. Sie
reflektieren die Funktion sprachlicher Besonderheiten (zum
Beispiel Sprachvarietiten, gender) und bedienen sich bei der
Sprachreflexion ciner angemessenen Terminologie.

DIDAKTISCHE PRINZIPIEN
Deutschunterricht ist prinzipiell integrierter Unterricht. Die
Aufficherung in getrennte Arbeitsberciche Sprechen und
Schreiben geschieht nur aus Grinden der @bersichtlicheren
Darstellung, Fir die cffektive Forderung der Sprachkompetenz
st die enge Verschrinkung schrifticher und mindlicher Kom-
ponenten eine wesentliche Voraussetzung. U verstindlich zu
bleiben und die wechselseitigen Beziige bewusst zu machen,
sind gelegentliche Wiederholungen und Querverweise in den
Bildungsstandards Deutsch nicht zu vermeiden. In der Regel
werden cinmal genannte Standards in den folgenden Klassen
vorausgesetzt.

Der Deutschunterricht vermittelt als Leitfach ficheribergrei-
fende Basiskompetenzen. Diese interdisziplinire Dimension
zeigt sich darin, dass ficherverbindende Themen und projekt-
orientierte Verfahren cinen besonderen Stellenwert haben. Auf
diese Weise wird vernetztes Denken und Arbeiten besonders
gefordert.

Methodische Kompetenzen sollen vorzugsweise im Zusammen-
hang mit der Erarbeitung fachsperifischer Inhalte vermittelt
‘werden. Funktionalitit und Angemessenheit der Methoden sind
dabei zu beachten. Dies gt ganz besonders fir den Einsatz der
unterschiedlichen Medien. Es wird empfohlen, das Fach Deutsch
als Basisfach fir die Einfuhrung der Informationstechnischen
Grundbildung in den Klassen 5 und 6 zu nutzen.

Gemifl dem anthropologischen Selbstverstindnis des Faches
stehen die jungen Menschen im Zentrum des Deutschunter-
richts. Handlungs- und produktionsorientierte Verfahren und
ein leserbezogener Umgang mit literarischen Texten haben
deshalb cinen hohen Stellenwert.

Der Deutschunterricht beriicksichtigt geschlechtssperifische
Unterschiede, etwa was das Lese- oder Gesprichsverhalten
angeht.



Kennenlernen

2. Namensschilder
3. Sitzform

4. Interview; Fremdvorstellung

5. Arbeitsweise im Kurs

6. Fantasiereise (Erinnerung an meine Schulzeit)

7. Eigenschaften einer guten Lehrkraft

8. Didaktik und Methodik

9. Bildungsplan 1994 – 2004

10. Aufgaben: GA zu Märchen

11. Arbeitsbereiche, Kompetenzen und Standards

12. Verbundener Deutschunterricht

13. Wiederholung

14. Kurssprecherwahl ??
15. Schülerzentrierung

16. [Kompetenzaufbau] >> unterrichtsplanung_kompu.doc
17. Weitere Planung  >> 16.1.  10 Std. am Faust-Gymnasium Staufen

18. Moodle – Homepage http://www.michaelseeger.de/seminar
19. Literatur
ad 4) Stehen/Gehen: Kennenlernen

· Aufstellung (mit Namensschild in der Hand) nach Entfernung Schule-Seminar (Halb)kreis
· einige (Ball)Abfragen (Extreme und Mitte)

· Paare-Passanten (Botho Strauß) als Kommunikationsmethode

1. Warum willst du Deutschlehrer werden?

2. Was ist dein Lieblingsbuch? Warum?

3. Was erhoffst du vom FD-Kurs Deutsch?

4. Was befürchtest du vom FD-Kurs Deutsch?

· Fremdvorstellung
· Seeger: Selbstvorstellung

ad 5) Erklärung der Arbeitsweise: Handlungsorientierung, teilweise Simulation von Klassenzimmersituation, um vor allem die Methoden zu erleben; geschmeidiges Learning by doing
· TN-Liste Tel/E-Mail ergänzen/korrigieren
ad 6) Fantasiereise:

Schließen Sie die Augen.

Stellen Sie sich vor, Sie sind wieder in Ihrer Schulzeit und betreten ihr ehemaliges Schulgebäude, lassen Sie Lehrer/innen an Ihnen vorbeilaufen …. Welche Lehrkraft ist Ihnen in Erinnerung geblieben?
ad 7) Lehrerpersönlichkeit; Blitzlicht Warum erinnern Sie sich an diesen 

Menschen? Ergebnisse in MindMap festhalten
„Ich als Schüler – Ich als Lehrer“: hohe Übereinstimmung! (Empirie)
Metakognition: Wo können Sie diese Methode anwenden (>> „Didaktischer Ort“)

Methodenordner, Methodenkartei selbst erstellen >> Sammlung in Moodle
ad 8) Überleitung zu Didaktik: Wir haben nun einige Ideen, was eine(n) gute(n) Lehrer(in)
ausmacht. Was sollen SuS bei einer guten Deutschlehrerin lernen?

>> Moderationskarten Aussprache

Was ist Didaktik, was ist Methodik?
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ad 9) Bildungsplan 1994 – 2004 Vergleich (S. 4-9;: nicht im Papierskript)
aus: Bildungsplan 2004
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Zum Kernbereich des Deutschunterichts gehdrt die kommu-
nikative Kompetenz. Die Schillerinnen und Schiler erlangen
Sicherheit im Verstehen auch komplexer sprachlicher Aufle-
rungen. Sie kénnen bewusst und konzentriert zuhéren. Sie ana-
Iysieren, durchschauen, reflektieren Kommunikationssituatio-
nen und sind in der Lage angemessen zu reagieren. Damit bil-
det sich ein sicheres Urteilsvermdgen aus, das auch der schrift-
lichen Kommunikation zugute kommt. Sie gewinnen im Ver-
lauf ihrer schulischen Laufbahn zunchmend Sicherheit im
Gebrauch eines differenzierten Wortschatzes und sind in der
Lage, Sprache als wichtiges Mittel zur Verstindigung verantwor-
tungsbewusst zu gebrauchen. Dazu gehbrt der Ausbau der Ge-
sprichs- und Argumentationskompetenz in unterschiedlichen
Redesituationen. Sie sind in der Lage, Konfliktlgsungsstrategien
anzawenden. Sie erlernen die Grundlagen einer praxisbezogenen
Rhetorik sowie einer sachangemessenen und mediengerechten
Prisentation.

Schreibkompetenz
Die Schilerinnen und Schiler entwickeln ihre Schreibkompe-
tenz Sie sind in der Lage, den Schreibprozess eigenverantwortlich
zu organisieren und dabei auch die Méglichkeiten der neuen
Medien zu nutzen.

Sie lernen verschiedene Schreibformen und ihre unterschied-
lichen Funktionen kennen und dben sich in deren Anwendung.
Sie orientieren sich an den traditionellen Mustern und erproben
auch freiere Schreibformen. Das kreative Schreiben fordert ganz
besonders die sprachliche Sensibilitit und das dsthetische Aus-
drucksvermdgen. Die Schilerinnen und Schiler bauen ihre Ar-
gumentationsfaigkeit in unterschiedlichen Schreibsituationen
aus und gebrauchen das Schreiben als Mittel der Problemanalyse
und Problemlésung.

Lesckompetenz
Die Vielfalt der modernen Medienwelt macht es unumging-
lich, von cinem erweiterten Textbegiff auszugehen, der Litera-
tur, Sach- und Gebrauchstexte sowie Produkte der Medien
umfasst. Indem sich die Schillerinnen und Schiller mit Texten
unterschiedlicher medialer Vermittlung auseinander setzen, ma-
chen sie Erfahrungen mit der Vielseitigkeit unseres kulturellen
Lebens.

Sie entwickeln die Fihigkeit Texte in inem kommunikativen
Leseprozess zu verstehen, zu nutzen und zu reflektieren. Dabei
wird die Lesckompetenz auch erweitert, indem eigene Lese-
strategien fir kontinuierliche, diskontinuierliche und mediale

Texte entwickelt werden, eine wesentliche Voraussetzung
fir Studium und Beruf. Maglichkeiten der Textverarbeitung,
die Verstehensprozesse zum Beispiel durch Visualisierung und
Strukturierung transparent machen, werden im Unterricht ein-
geiibt.

Ein Schwerpunkt des Deutschunterrichts ist die Begegnung mit
deutschsprachiger und in Ubersetzung auch fremdsprachiger
Literatur. Dabei fllt dem Deutschunterricht vor allem die Auf-
gabe zu, Lesefreude und Lescinteresse zu wecken und zu fordern.
Literarische Texte ermglichen Begegnungen mit Grundmustern
‘menschlicher Erfzhrung und exdffnen Zuginge zu verschiedenen
Weltsichten. Beim Lesen setzen sich die Schiilerinnen und
Schiler mit menschlichem Fihlen, Denken und Handeln aus-
cinander und lernen eigene Auffassungen 7 Gberdenken.

Im Austausch mit anderen entwickeln die Schilerinnen und
Schiller ihr jeweiliges Textverstindnis. Sie lernen dabei, ihre
isthetischen Erfzhrungen in angemessene Begriffe zu fassen und
fir andere nachvollziehbar u begriinden. S sollen etkennen,
dass Literatur cinen Spielraum von Deutungsmglichkeiten
erdffnet, und sind in der Lage unterschiedliche Interpretations-
ansitze textbezogen anzuwenden.

Der Literaturunterricht vermittelt literarisches Orientierungs-
wissen. Er eroffnet Einblicke in literarische Epochen und ordnet
das Einzelwerk gerade auch der Gegenwartsliteratur in geschicht-
lich-kulturelle Zusammenhinge cin. Bei der Beschiftigung mit
literarischen Formen und Gattungen sowie Stoffen und Motiven
erwerben die Schilerinnen und Schiiler Wissen und Erkenntnis
erschlieBende Einsicht in die Welt der Literatur.

Medienkompeten
Der Umgang mit medial aufberciteten Texten eroffnct den Schit-
lem erweiterte Méglichkeiten des Wahrnehmens, Verstehens
und Gestaltens. Sie entwickeln ihre Fihigkeiten, an einem
wesentlichen Bereich des modernen Lebens cigenstindig und
reflektiert teilzunchmen und die Angebote der Medien sachge-
recht und sinnvoll zu nutzen. Sowohl in der analytischen als
auch produktiven Auseinandersetzung mit Medien erfahren
die Schilerinnen und Schiler, dass Medienprodukte Ergebnis
eines Gestaltungsprozesses sind. Das versetzt sie in die Lage,
deten Wirkung und Einfluss kritisch einzuschitzen und befshigt
sie zu einem sorial verantwortlichen, auch kreativen Umgang
mit ihnen.
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ZENTRALE AUFGABEN DES FACHES DEUTSCH
Der Deutschunterricht leistet einen wesentlichen Beitrag zur
sprachlichen, literarischen und medialen Bildung der Schille-
rinnen und Schiller. Er macht sie vertraut mit Sprache und
Literatur als Mittel der Welterfassung und Wirklichkeitsver-
‘mittlung, der zwischenmenschlichen Verstindigung, der Analyse
und Reflexion, aber auch der Problemldsung und kreativen
Gestaltung.

KOMPETENZERWERB IM FACH DEUTSCH
Sprachkomperenz

Die Erweiterung und Vertiefung der sprachlichen Kompetenz
der Schillerinnen und Schiler im miindlichen und schriftlichen
Bereich st eine der Hauptaufgaben des Deutschunterrichts. Er
befahigt zu bewusstem und differenziertem Sprachgebrauch, zu
selbststandigem, normgerechtem und kreativem Umgang mit
Sprache. Die Schilerinnen und Schiler erfahren Bedeutung
und Wirkung von Sprache. Sie lernen sach-, situations- und
adressatengerecht sprachlich 7u handeln. Sie versthen Sprache
als gestaltbares Medium der Kommunikation. Dies trigt mu
ihrer Sozial- und Handlungskompetenz bei.

Ziel st cinmal die Entfaltung eines authentischen Stils als Aus-
druck der Individualtit des jungen Menschen, zum anderen
aber auch die Stirkung der sozialen Kompetenz, die Befihi-
gung am Leben in der Gemeinschaft teilzuhaben.

Kulturelle Kompetenz
Der Deutschunterricht schafft die Voraussetzungen fir kultu-
relle Kompetenz. Es wid den jungen Menschen bewusst, dass
gelungene Verstindigung in der Gesellschaft auch das Bemihen
um Verstindnis fir fremde Sprach- und Denkmuster in einer
durch Vielfalt geprigten Gesellschaft voraussetzt. Sie gewinnen
Einsicht in historische und kulturelle Bedingtheit von sprach-
lichen Auflerungen und Wertvorstellungen, konnen aber auch
cinen cigenen Standort finden, Verantwortung Gbernehmen
und ihre eigene kulturelle Identitit ausbilden.

Der Umgang mit Literatur sowie anderen Texten und Medien
erschliefit die sprachlichen Dimensionen unserer Kultur und
fordert die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben im weitesten
Sinne. Insofern arbeitet der Deutschunterricht als Leitfach
facherverbindend.

Ganzheitliche Persinlichkeitshildung
Die Beschiftigung mit Texten und Medien trigt ganz besonders
zur ganzheitlichen Persdnlichkeitsbildung bei. Die Schilerinnen
‘und Schiiler erweitern ihre Wahrnehmungsfahigkeit, entwickeln
die Fahigkeit zur Empathie, bilden Erkenntniskategorien aus
und erweitern ihr Wissen. Sie entfalten ihre Fantasic und lernen
Probleme kreativ zu lGsen.

Indem sie sich mit den in Texten und Medien vorhandenen
geschlechtssperifischen und anderen Rollenmustern auseinander
setzen, erkennen und hinterfragen sie Einstellungen, Verhaltens-
weisen und Werthaltungen. Dabei entwickeln sie Verstindnis
und Toleranz. Gleichzeitig gewinnen sie Orientierungsmaglich-
keiten fir ihre Personlichkeitsentwicklung.

Methodenkomperen:
Daneben kommt dem Fach Deutsch eine wichtige Funktion
bei der Vermittlung grundlegender Methodenkompetenzen zu.
Methoden sind dabei nicht Selbstzweck, sondern befihigen die
Schilerinnen und Schiiler, im Wechsel von Erprobung und Re-
flexion cigenverantwortlich an ihrem Lernprozess mitzuwirken.
Diese Grundfertigkciten bilden eine wichtige Voraussetzung fir
Studium und Beruf.
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KLASSE 6

1. SPRECHEN
Die Schiilerinnen und Schiiler konnen situationsge-
recht Umgangssprache, Mundart und Standardsprache
verwenden.

Die Schillerinnen und Schiller konnen

B aufmerksam zuhdren, Sprechabsichten erkennen
und sach-,situations- und adressatenbezogen
auf andere cingehen;

9 sich auf Gesprichstegeln verstindigen
und sie einhalten;

1 auf den Kommunikationspartner cingehen
und Konflikte sprachlich Iésen;

1 Gedanken, Winsche und Meinungen
angemessen und verstindlich artikulieren;

H in einfichen Kommunikationssituationen
argumentieren und begriindet Stellung beziehen.

Miindliches Erziiblen

Die Schillerinnen und Schiler kbnnen

' anschaulich und lebendig erzihlen, sich dabei
auf ihre Zuhorer einstellen und auch auf nicht-

bewusst den Aufbau ihrer Erzihlung gestalten;
einen Text oder die Handlung cines Films
beziehungsweise eines Hortextes nacherzihlen.

Informieren

Die Schillerinnen und Schiller kinnen

 Informationen beschaffen (aus Lexika, Biblio-
theken, durch einfache Recherche mit dem
Computer);

Informationen adressatenbezogen weitergeben.
Sie erproben dabei auch einfache Formen der
Prisentation und Visualisierung;

9 iber Erlebtes berichten und in einfacher Weise
Personen, Gegenstinde und Vorginge beschreiben.

L]

Textuortrag

Die Schillerinnen und Schiller knnen

i einen Text zum Vorlesen vorbereiten und sinn-
gestaltend vortragen. Dabei stehen sie sicher vor
der Klasse und halten Blickkontakt;

Bl clementare Formen der Stimmfihrung anwenden
(Dynamik, Tempo, Sprechpause);

' Gedichte auswendig vortragen.

Seenische Verfabren

Die Schillerinnen und Schiler kdnnen

B cinzeln und zusammen Spielideen umsetzen,
auch pantomimisch;

B Standbilder bauen und besprechen;

B grundiegende Formen von Sprechweise und
Korperhaltung verwenden;

B Techniken der Figurencharakterisierung anwen-
den (Mimik und Gestik, Kostime, Requisiten).

Die Schillerinnen und Schiler konnen

B kurze Szenen improvisieren;

 cine Kommunikationssituation dialogisch
ausgestalten;

B cinen kurzen Erzihltext dialogisieren und in
eine Spielvorlage umsetzen.

2. SCHREIBEN

Schreibkompetenz

Die Schillerinnen und Schiller knnen

B Texte in einer gut lesbaren Schrift und einer
ansprechenden Darstellung verfassen;

9 cinfache Schreibstrategien cinsetzen;

M cigene und fremde Schreibprodukte dberarbeiten
‘und dabei auch Nachschlagewerke und Text-
veratbeitungsprogramme nutzen.





[image: image9.png]




[image: image10.png]Schrifiiches Erziblen

Die Schilerinnen und Schiller konnen

8 anschaulich und lebendig erzihlen und sich auf
ihre Leser einstellen;

1 zwischen Wesentlichem und Unwesentlichem
unterscheiden und auf Erzahllogik achten;

 cine Erzihlung sinnvoll aufbauen;

Techniken des Erzihlens anwenden (Erzihl-

perspektive, dufiere und innere Handlung,

Dehnung und Raffung, Dialog):

nach literarischen Mustern erzihlen;

¥ Textvorgaben ausgestalten;

8 cinen Text nacherzihlen, auch unter ciner
bestimmten Fragestellung oder Verinderung
der Perspektive.

Informieren
Die Schillerinnen und Schiller kénnen
B Informationen beschaffen und adressatenbezogen
weitergeben;
9 ber Erlebtes schriflich berichten;
# in cinfacher Weise Personen, Gegenstinde
und Vorginge beschreiben.

Kreatives Schreiben
Die Schilerinnen und Schiller kinnen
9 Sprache spielerisch verwenden;

3 nach Schreibimpulsen schreiben;

9 Fantasiegeschichten gestalten.

Rechischreibung und Zeichensetzung.

Die Schillerinnen und Schiller konnen

9 die Grundregeln der Rechtschreibung anwenden
(Dehnung und Schirfung, gleich und shalich
Kingende Laute, Schreibung der sLaute,
Grofschreibung, Silbentrennung),

1 die cigene Rechtschreibung selbststindig dber-
prifen (Fehlerarten/Fehlervermeidungs-
techniken).

Die Schillerinnen und Schiller kénnen
% Weorterbicher und Rechtschreibprogramme zur
Verbesserung ihrer Rechtschreibfihigkeit nutzen;
1 wichtige Regeln der Zeichensetzung (Satz-
schlusszeichen, Zeichensetzung bei wortlicher
Rede, Aufzihlung, Anrede, Ausruf, Apposition,
Satareihe und Satzgefiige) anwenden.

3. LESEN/UMGANG MIT TEXTEN UND MEDIEN

Leseforderung

Die Schilerinnen und Schiler konnen

® verschiedene Formen des Lesens
(sinnerfassendes Lesen und identifikatorisches
Lesen) unterscheiden und anwenden;

B konzentriert Texte aufnehmen (Horerzichung):

1 cin selbst gewhites Buch vorstellen;

B die Méglichkeiten einer Bibliothek nutzen.

Auerdem zeigen sie Lescinteresse und tauschen

Leseerfahrungen aus.

Umgang mit lierarischen und ichliterarischen Texten

Die Schilerinnen und Schiler konnen

1 Methoden der Texterschliefung (Markieren,
Gliedern und typographisches Gestalten, auch
‘mit dem Computer) anwenden;

3 gerielt Informationen aus Texten, Bildern,
“Tabellen und Grafiken entnehmen und in eigenen
Worten wiedergeben;
ihren ersten persénlichen Eindruck wiedergeben,
Unklatheiten kfiren und Fragen an den Text
stellen;

1 sich im Gesprich Gber cinen Text verstandigen

und ihre Aussagen am Text belegen;

Inhalt und Intention altersgemafier Texte erfassen
und Beziige zu cigenen Erfahrungen herstellen;
die Textarten Erzihlung, Mirchen, Sage,
Schwank, Fabel, dramatische Texte, Gedicht,
Bericht, Beschreibung, Jugendbuch unterscheiden
und dabei wesentliche Gattungsmerkmale

% Zusammenhinge zwischen Inhalt und Gestaltung
eines Textes benennen;

i erste Grundbegriffe der Textbeschreibung
(3ufere und innere Handlung, Erzihlperspel
Wortwahl, Bilder, Strophe, Vers, Reimform,
Versmaf, Rhythms) verwenden;

¥ analytische sowie handlungs- und produktions-
orientierte Formen auch im selbststindigen
Umgang mit Texten anwenden.
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Die Schillerinnen und Schiler kénnen
cinfache Gestaltungsmittel der Werbung in
Presse, Rundfunk und Fernschen im Hinblick
auf ihre Wirkung einschitzen;
cinfache Gestaltungsmittel der Medien (zum
Beispicl Kameraperspektive, Bild und Ton)
beschreiben und iber ihre Wirkung sprechen;
ber ihre Freizcitbeschiftigung mit Biichern,

Filmen und Fernschsendungen sprechen und ihre

Eindricke und Wertungen austauschen.

4. SPRACHBEWUSSTSEIN ENTWICKELN
Kommunikation
Die Schiilerinnen und Schiler kénnen
elementare Formen und Bedingungen sprach-
licher Verstindigung beschreiben;
wesentliche Mittel unterscheiden, welche die
miindliche Kommunikation beeinflussen
(Gestik, Mimik, Stimme);
auffilige sprachliche Merkmale in gesprochener
und geschricbener Sprache unterscheiden.

Wortarten
Die Schiilerinnen und Schiler kénnen
die Wortarten Verb, Substantiv, Artikel, Adjekiv,
Pronomen, Priposition, Konjunktion und
Adverb unterscheiden und ihre wesentlichen
Leistungen benennen;
zwischen infiniten und finiten Verbformen,
starken und schwachen Verben unterscheiden.
Sie beherrschen das Formensystem der Verben;
die grammatischen Zeiten (Tempora)
verwenden und ihre Funktionen beschreiben;
Aktiv und Passiv unterscheiden. Sic verwenden
diese Formen, um Sachverhalte unterschiedlich
auszudriicken;
beim Substantiv Kasus, Numerus und Genus
unterscheiden;
Substantivierungen crkennen;
die Steigerungsformen der Adjcktive unter-
scheiden und richig anwenden.

Syntax
Die Schiilerinnen und Schiler kénnen
die Arten des cinfachen Satzes unterscheiden;
cinfache Verfahren zur Satzanalyse anwenden;
zwischen notwendigen und nicht notwendigen
Satzgliedern unterscheiden;
Astribute als Teile von Satzgliedern identifizieren
und ihre Funktion beschreiben;
Hauptsitze und Nebensitze unterscheiden.

Wortbedeutung

Die Schiilerinnen und Schiler kénnen
Wortbedeutungen mithilfe von Umschre
Oberbegriffen und Wirtern leicher oder
gegensitzlicher Bedeutung klaren und dazu auch
Nachschlagewerke und den Computer benutzen;
sinnverwandte Worter in Wortfeldern
zusammenfassen sowie duch Abgrenzung und
Vergleich die Bedeutung einzelner Worter
erschliefien;
Formen bildlicher Ausdrucksweise erkennen
und erkliren;
Warter gleicher Herkunft in Wortfamilien
zusammenfassen. Sie erkennen dabei
Wortbausteine und nutzen ihr Wissen bei der
Rechtschreibung;
Méglichkeiten der Wortbildung (Zusammen-
setzung, Ableitungen mit Prifixen und Suffixen)
unterscheiden;
dic entsprechenden grammatischen Fachbegriffc
verwenden.





Quelle: (3,06 MB – gesamter Bildungsplan)

http://www.bildung-staerkt-menschen.de/service/downloads/Bildungsplaene/Gymnasium/Gymnasium_Bildungsplan_Gesamt.pdf
aus: Bildungsplan 1994
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Klasse 6

Arbeitsbereich 1: Sprechen und Schreiben

<130

Die Schilerinnen und Schiler erweitern ihre Vorstellungs- und ilire Ausdrucksfahigkeit, indem sie Erzahfungen ge-
stalten. Dabei lemen sie, sich auf Hoer oder Leser einzustellen. Spielfreude und Phantasie werden in weiteren Ge-
staltungsibungen entfaltet. Bei der Planung und Durchfilhrung von Projekten lernen die Schilerinnen und Schiller
Formen der Zusammenarbeit kennen und iberehmen dabei Verantwortung

‘Mundliches und schriftliches Exzahlen

‘Nacherzihlen mit verinderter Perspektive
‘Exzahlen nach literarischen Mustem

[ Enweitern eines vorgegebenen Textteils
[ Ausgestaltung eines Erzahikerns ]
[ Bildergeschichte ]

[ Exzalen von Erlebnissen ]

‘Weitere Gestaltungsiibungen
Darstellendes Spiel

[ Dialogisieren von Erzzhlungen ]
[ Testund Bild]

‘Projekt: Gestaltung einer Sammifung von Texten und.
Tistrationen

Aufbau und sprachliche Mittel

Fabeln, Minchhausen-, Eulenspiegel-, Schildbirger-
‘geschichten

[ Abéindem der urspriinglichen Bilderfolge, Weglassen von
‘Bildern und Auffillen der entstandenen Licken ]

[ Themen aus dem eigenen Erfahrungsbereich, Wiedergabe
von Stimmungen. Darstellung von Bewegeriinden ]

Rollen- und Stegreifspiel, Pantomime
(avsgehend von Situationen in Texten oder von selbstent-
worfenen Situationen)

Spielen nach einem dramatischen Text

Vorstellungen zu Bildem formmlieren: Texte zu Filaus-
schnitten gestalten. 2 B. Beschreibung. Nacherzzhlung.
Dialogisierung ]

‘Die Schilerinnen und Schiler machen sich verschiedene Moglichkeiten des sprachlichen Umgangs mit anderen be-
wut und wenden sie in zweckentsprechender und angemessener Form an. So erweitem sie ihre Fahigkeit. sich auf
Situationen einzustellen. eigene Absichten sprachlich zu uemn. Absichten anderer zu erkennen und auf den Partner

cinmgehen.
‘Sprachilicher Ugang mit anderen
Anregungen. Aufforderungen ‘Themen aus den Bereichen Familie, Schule, Freundschaft
Sport, Jugendgruppe
Beraten, Uberzeugen. Uberreden Kaufgesprich, gemeinsame Entscheidungen; Werbung

‘Begriindete Stellungnahme

Kleine Streitgespriche
‘Mindliches und schriffliches Berichten und
Beschreiben

Rollenspiel (Bedeutung von Mimik und Gestik), Brief (auch
aubere Form)

Ankniipfung an Erzahfungen. Bildergeschichten
Tempusgebrauch

‘Themen aus dem privaten und dem schulischen Unfeld
(Schreiben nach Filnvorlagen)

‘Beschaffen und Weitergeben von Informationen » 1 Moglichkeiten und Methoden der Informationsbeschaffung

(einzeln oder in der Gruppe)
Auswahlen und Ordnen von Informationen: Informationen
aus Sachbiichern; Stichwortzettel

» 4 Berichte ber Freizeitbeschaftigungen, Unfallbericht





Quelle: (ca 4 MB – gesamter Bildungsplan 1994)

http://www.deutsch-gymnasium.de/abitur/AlteBildungsplaene/bpg9.pdf


ad 10) Gruppe I-IV
Klasse 5  Inhalt: Märchen „Wetter“

Formulieren Sie eine Aufgabe, die Standards im Arbeitsbereich I - IV entwickeln/trainieren.

Schreiben Sie auf eine rosa Moderationskarte den kurzen Arbeitstitel der Aufgabe, heften Sie die Karte an die Tafel und ordnen Sie Kompetenzen zu. Bei der Präsentation erläutern Sie die Aufgabe und nennen dabei Teilkompetenzen, welche die SuS erwerben.

Aufgabe im Wortlaut, wie sie den SuS gestellt wird:


Wetter

Es war einmal ein König, der wollte sich ein großes schönes Schloss bauen lassen, aber er hatte kein Geld. Als er eines Abends auf den Hügel stieg, den er sich für das feste Haus ausgesucht hatte, schlüpfte ein Zwerg aus einem Felsspalt und fragte ihn, warum er so ein sorgenvolles Gesicht mache.

„Ach", sagte der König, „ich möchte gern hier auf dem Hügel ein schönes, großes Schloss haben mit Mauern und Türmen und Söllern und Zinnen." „Das kann ich dir bauen", sagte der Zwerg.

„Was!" rief der König aus, „ein großes schönes Schloss?"

„Ja", erwiderte der Zwerg, „in drei Tagen.

„Das würde mir passen", sagte der König und lachte, denn er glaubte, der Zwerg wolle seinen Spaß mit ihm treiben, „und was willst du dafür haben? Geld und Gold besitz' ich nicht."

"Dein Geld und Gold verlang' ich nicht", antwortete der Zwerg, „du sollst nur meinen Namen erraten. Kannst du das aber nicht, so bekomme ich deinen einzigen Sohn!"

„Einverstanden", sagte der König und lachte wieder beim Heimgehen. In der Nacht hörte er auf dem Berg ein gewaltiges Rumpeln und Pumpeln und als er in der Morgendämmerung hinaufstieg, sah er, wie sich Erde und Steine bewegten und wie der Zwerg zwischen den Brocken wie ein Ungewitter hin und her fuhr.

In der folgenden Nacht wurde das Grollen noch stärker und als der König nachschauen ging, sah er im Licht des Mondes Hunderte und Aberhunderte von Zwergen karren und stemmen und Stein auf Stein legen.

Und so ging es drei Tage lang.

Bei Sonnenlicht ließ der Zwerg die Erde beben und bei Mondlicht kam das Zwergenheer und ließ die Mauern und Türme und die Brücken und die Söller und die Zinnen wachsen.

An jedem Abend fragte der Zwerg den König: „Nun, wie heiße ich?" und der König sagte: „Heißt du Stemmdenberg?"

„Nein", antwortete der Zwerg, „so heiß ich nicht."

„Heißt du Baudiemauer?"

„Nein, so heiß ich nicht."

„Heißt du Schlagdiebruck?"

„Nein, so heiß ich nicht."

„Dann weiß ich nicht, wie du heißt", sagte der König mit schwerem Herzen und der Zwerg rief: „Weißt du es nicht, so hol' ich deinen einzigen Sohn!" Am dritten Tag sah der König, dass sein großes schönes Schloss bis Sonnenuntergang vollendet sein würde, und er wusste nicht, was er machen sollte. Tief in Gedanken versunken wanderte er in die Bergschlucht hinein. Plötzlich hörte er ein Kind weinen und eine Frauenstimme singen.

Neugierig trat der König an den Rand des Felsenpfades und spähte hinunter auf eine Lichtung vor einer Felsenkluft. Da saß eine Zwergenfrau vorm Feuer und wiegte ihr Kind und sang dabei:

„Still, mein Söhnchen, weine nicht! Wetter hält, was er verspricht! Bringt dir einen Königssohn, das ist sein gerechter Lohn!"

Der König wartete reglos, bis die Zwergenfrau mit dem Kind wieder im Felsen verschwunden war. Dann lief er so schnell wie er konnte zu seinem Schloss zurück. Es war fast fertig und der Zwerg saß oben am Turm und richtete die Wetterfahne. Als er den König sah, schrie er hinab:

„Nun, wie heiße ich?"

„Heißt du Fahnenrichter?"

 „Nein, so heiß ich nicht."

„Heißt du etwa Wetter?"

Da schrie der Zwerg vor Zorn aus, dass die Berge bebten und sprang mit solcher Macht vom Turm, dass der Fels zersprang und den Zwerg verschlang. Er ward nie wieder gesehen, das Haus aber blieb gut und fest auf dem Hügel und wenn der König und seine Familie nicht gestorben sind, so leben sie da noch heute.


[image: image4]
ad 18) Moodle – Homepage
Anleitung:  http://www.michaelseeger.de/seminar
Anmelden: https://moodle2.semgym.fr.schule-bw.de/moodle/login/index.php
ad 19) Literatur (wird fortlaufend ergänzt) 

Rahmen = Gewichtung
Bovet, Gislinde / Huwendiek (Hrsg) (72010) Leitfaden Schulpraxis, (Cornelsen) Berlin 2008
Greving, Johannes / Paradies, Liane (52000): Unterrichtseinstiege, (Cornelsen) Berlin 1996 
Hugenschmidt, Bettina / Technau, Anne (52006): Methoden schnell zur Hand, (Klett) Stuttgart 2002 
Jank, Werner / Meyer, Hilbert (1991): Didaktische Modelle, (Cornelsen) Berlin
Kämper-van den Boogaart, Michael (Hrsg) (42011): Deutsch-Didaktik, (Cornelsen) Berlin 2008
Klippert, Heinz (172007) Methoden-Training, (Beltz) Weinheim mund Basel 1994 
Meyer, Hilbert (1987) Unterrichts-Methoden, 2 Bde., Bd.2, Praxisband, Berlin 
Meyer, Hilbert (2004) Was ist guter Unterricht?, Köln
Reader: CopyMan, Rempartstr. 11, Tel. 287562 (Hinweis auf Frau Clausnitzer) 10 €
www-Ressourcen (zuletzt aufgerufen am 09.01. 2013)

	http://lufgi9.informatik.rwth-aachen.de/lehre/ss06/fdi/folien/06_Uplan_2.pdf

	sehr anschauliche (> Grafiken) zur Unterrichtsplanung

	http://www.bpb.de/lernen/unterrichten/methodik-didaktik/227/methodenkoffer

	recherchierbare Methodensammlung der Bundeszentrale für politische Bildung

	http://www.fachdidaktik-einecke.de/

	Etwas unübersichtliche aber inhaltsreiche „private“ Seite eines Didaktikers, einige Links dort sind down

	https://moodle2.semgym.fr.schule-bw.de/moodle/

	Anmeldung zum Moodle des Kurses „Deutsch 2013/2014 Seeger D6“

	http://www.michaelseeger.de/seminar/

	hilfsweiser Seminarauftritt des Dozenten; dort Anleitung für Moodle-Anmeldung


Vorbereitung für 2. Sitzung am 15.01. 2013
Sachanalyse zu http://www.michaelseeger.de/seminar/hacks-baer-foersterball.doc
Tafel: Galerie der nummerierten Methoden gelb





Verfahren


Methoden


Mittel


Organisation





Inhalte


Struktur





Kompe-tenzen





Methodik








Wie?





Didaktik




















Was?











ad 10) Märchen als literarische Gattung





AB 4 Sprachbewusstsein entwickeln





die grammatischen Zeiten (Tempora) verwenden und ihre Funktionen beschreiben (Präteritum, Plqu.perf.)


die Steigerungsformen der Adjektive unterscheiden und richtig anwenden





AB 3 Lesen/Umgang mit Texten …





einfache Gestaltungsmerkmale kennen


konzentriert Texte aufnehmen (Hörerziehung)





AB 2 Schreiben





nach literarischen Mustern schreiben


einen Text nacherzählen, auch unter einer bestimmten Fragestellung oder Veränderung der Perspektive





AB 1 Sprechen





Märchen anschaulich und lebendig (nach)erzählen





UE Märchen





ad 11) Verbundener / integrierter Deutschunterricht Bsp. Kl. 5





vom Schüler ausgehen





unsere tägliche Herausforderung:


Aus Standards (bzw. Inhalten) Unterricht machen


durch


Aufgaben





Welcher Inhalt ist geeignet, um dieses Können (= diese Kompetenz) daran zu erwerben?











Was kann man an dieser Sache lernen, um es zu können?


(= Welche Kompetenz kann man an diesem Inhalt erwerben?)





Aktuelle, kompetenzorientierte Fragestellung





2 Didaktische Leitfragen
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